
1 **
— —

*. II  ——————  5•SISIEIEII‚2*•)ᷓ. — — XXIXIAV Theol.-prakt. 4
X Beft *
X Suartal⸗ Schrift—..—.— ——..—  ahrg. III
X — ⏑&&e

SS. / X
* VIV VAXV NVAV NVAX IX VIX VIV VAX 4*X VIX VAX VAX VAV NVAX VXIX VAV VIV VAV

Aufgabe der Kirche inmitten der gegenwärtigen
ocialen Bewegung.)

Von Albert Maria eiß Pr.

Die rage, ob ſich die 11  1  6 Autorität, ob
ſich der Epiſkopat in ſeinem amtlichen Auftreten direct Ivn die
gegenwärtige ociale ewegung hineinbegeben Ule,
iſt ſehr verſchieden von der rage, ob eS einem katholiſchen ofe
anſtehe oder zuſtehe, ſich In ſocialen Dingen öffentli verlauten
U laſſen oder ſich Vereinen, Unternehmungen, Gründungen

betheiligen, die aus der ſocialen ewegung herauswachſen. Das
etztere iſt ein privates Auftreten, wobei der Biſchof ſein per⸗
ſönliches Anſehen einſetzt, aber keineswegs mit ſeiner amtlichen
Autorität bekleidet auftritt. Wenn Cardinal Manning ſich al
Schiedsmann Uunter die ſtrikenden Dockarbeiter von London begibt,
oder enn Biſchof Ketteler ſein Buch üher „Freiheit, Autorität
und Kirche“ veröffentlichet, ſo gibt die hohe kirchliche ürde dem
Auftreten der Genannten eine viel höhere Bedeutung, als wenn das
nämliche von einem gewöhnlichen enſchen geſchähe, aber niemand
en hier die Usübung des biſchöflichen mtes, das viele der
Betheiligten gar nicht anerkennen. Derlei Eingreifen in den Gang
der Ereigniſſe muſs ein Biſchof mit den Umſtänden und mit ſich ſelber
abmachen. Einem Biſchofe deshalb Vorwürfe machen, weil das
in einem beſtimmten 0 nicht thut, dieſer und jener, wie man

ſich das zurecht legt, eS gewiſs gethan ätte, El I einne perſönliche
Freiheit und In ſein ſelbſtändiges Urtheil und zuletzt ogar QOi ſein
Gewiſſen eingreifen.

Vergl Quartalſchrif
III Heft, 515

*  ahrgang 1894, Heft, S 1 ö Heft 251

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ 1894,
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Die Frage kann Omi nur den Sinn aben, ob die gegen⸗
wärtige Ociale ewegung eS rathſam oder wünſchenswert mache,
daſs eln Biſchof für ſich ſelber, oder daſs der hochwürdigſte iſkopa
gemeinſam ihr In einem beſtimmten amtlich eine
beſtimmte ellung nehme Wenn wir die inge faſſen, wie
ſie in Wirklichkeit möglich ſind, ſo kann die rage, In dieſem Sinne
genommen, für gewöhnlich nur bedeuten, bb ein Hirtenbrief zur
Belehrung oder zur Warnung, nicht ber die ſocialen Uſtände Im
allgemeinen, ſondern 4*  ber ganz Concrete einzelne Verhältniſſe
wünſchenswert ſei oder nicht Denn andere amtliche Maßregeln können
die Biſchöfe meiſtens nur in ſehr beſchränktem 0 treffen, wie wir
Im folgenden beſprechen werden, und auch dieſe ſind derart, daſs
man kaum Im vollen Sinne des ortes von Ausübung der biſchö

2
lichen Autorität reden kann.

Was nun aber den Erla eines biſchöflichen Hirtenbriefes be⸗
11 ſo vermögen wir für den Augenblick weder eine dringende
Nothwendigkeit dafür 3u entdecken, noch einen beſonderen Utzen
davon 3u verſprechen. Wir ſagen für den Augenblick. Es hat Ver—
hältniſſe egeben, die eine andere Anſicht nahe legten, und eS läſst
ſich wohl denken, daſs ſich die Umſtände Aaberma ändern könnten.
Nachdem aber einmal unſer eiliger ater Leo III die rundſätze
der katholiſchen Kirche ber die Ociale rage ſo ausführlich dar⸗
gelegt hat, bleiht den Biſchöfen nicht mehr viel zu agen übrig. Sie
können nur die Anwendung der allgemeinen Lehren auf die atſäch
en Verhältniſſe geben, ſo wie ſich dieſe da oder dort in einem
beſonderen Falle geſtalten. ami aber verlaſſen ſie auch ereits
das Gebiet der ehre und begeben ſich auf einen oden, der ſehr
ſchlüpfrig iſt, auf den der Praxis. In Dingen, die ſo äufig wechſeln,
über die ſo viele und ſo verſchiedene Anſichten möglich ſind, können
ſie nun aber nicht mit inſetzung ihrer Autorität entſcheiden. Und
wenn ſie bloß ihre Privatmeinung ausſprechen, ſo etzen ſie ſich der
Gefahr aus, In den Kamp der Meinungen und arteien hinein⸗
gezogen 3u werden, was bei der Heftigkeit, mit welcher gerade auf
dieſem Gehiete geſtritten wird, ſicher nicht ſörderlich für die Achtung
vor der kirchlichen Gewalt iſt

Wir wiſſen allerdings, daſs auch gutgeſinnte Laien, 10 ſe
Geiſtliche oft agen Wenn nur auch unſere öfe uns einmal

Wir werden ſpäter bemerken, wann dieſe Worte geſchrieben worden in
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Im ſocialen Kampfe zuhilfe kommen möchten! Wenn wir nur auch
einen etteler, einen Manning, einen Gibbons Unter uns hätten!
Wir bren dieſe Orte nie Uungerne, eil ſie uns zeigen, daſs das
Volk auch m zeitlichen Dingen auf eine Biſchöfe mit Spannung
le Wir nden auch den Wunſch ſehr gerechtfertigt und Unter⸗
ſtützen ihn aus ganzem Herzen, daſs die Biſchöfe dem in dem
chweren ingkampfe Erneuerung der Geſellſchaft hilfreich zur
Elte ſtehen Wie das geſchehen kann, davon ſoll ſpäter noch ge⸗
handelt werden. Für hier wollen wir nur ſoviel ſagen, daſs die
Forderung zu weit geht, enn ſie Ahin zielt,‚ die Biſchöfe ſollten
ſich ſelber Uunter die Streitenden miſchen, und Ende noch gar
bon der Kanzel herab gewiſſe arteien dem atan übergeben und
gewiſſe Anſchauungen oder Parteiſtandpunkte als die allein ſelig⸗
machenden erklären. Das geht ber ihre Befugnis hinaus und würde
ihr Anſehen auf das tiefſte ſchädigen. Das Aben auch weder Cardinal
Manning, noch ardina Gibbons, noch Biſchof etteler gethan

Die genannten Biſchöfe ſind, wie chon geſagt, In dieſen Dingen
nie mit threr amtlichen Autorität aufgetreten. Sie haben, ſovie
wir wiſſen, keinen Hirtenbrief über die Ociale Frage erlaſſen Wenn
ſie ſich erſönli ſehr entſchieden über inge, mitunter ſelbſt 33  ber
Perſonen ausgeſprochen aben, enn ſie mitten Unter das olk
hineingetreten ſind, ſo konnten ſie das Uunter den Verhältniſſen,
In denen ſie lebten, und bei ihrem perſönlichen Charakter. Biſchöfe,
die eine ſo nervige au beſitzen, wie Ketteler und Udigier, eine
Fauſt, die er mancher nicht denkt, enn EL ruft ach hätten
wir einen etteler, einen Rudigier! olche Biſchöfe, agen wir, können
ſich unbeſorgt auch ins Gewühl des öffentlichen Lebens hineinbegeben.
In England, deſſen Volksſeele ſich durch einen ſo tiefen, man mo
ſagen, ariſtokratiſchen —  H für die Autorität auszeichnet, iſt leichter
MN Ein Meeting von feiernden Arbeitern herabſteigen, als anderswo
in eine viel gewähltere Verſammlung. Die reihei des amerikaniſchen
Lebens aber darf man ollends mit unſeren Verhältniſſen nicht In
Vergleich bringen. Uebrigens behauptet Tocqueville, und der iſt hier
Autorität, daſs in einer Verſammlung von amerikaniſchen Hinter⸗
wäldlern trotz aller perſönlichen Ungebundenheit mehr Sinn für die
Sache, mehr Objectivität, mehr Verſtändnis für das öffentliche Wohl
und mehr ernſte orge das, was bei einer Verhandlung den
Kern der Streitfrage bildet, nden ſei, als unter allen Ab⸗

2*
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geordneten In der franzöſiſchen Kammer. Zudem einem ameri⸗
kaniſchen Biſchofe wenigſtens gegen ſeinen Clerus eine faſt Un⸗

edingte discretionäre Gewalt zu, aſt noch mehr als dem iſkopa
In Frankreich.

nter ſolchen orausſetzungen könnte ſich allerdings auch ern
öſterreichiſcher Biſchof unbeſorgt ſeine Autorität weiter heraus⸗
laſſen und freier gehen laſſen So aher ſind ihm Rückſichten auf⸗
erlegt, über die EL ſich nicht ſo el hinwegſetzen kann. Wir reden
gar nicht von der Kritik, von den Unterbrechungen und rdnungs⸗
ruſen durch Socialiſten und auch durch feinere Zuhörer, denen
ſich bei einer öffentlichen ede ausſetzt möglicherweiſe ſelbſt bei
einer ede Im Herrenhauſe. Bei der Formloſigkeit, die eute Unſere
Verſammlungen Angenommen aben, kann ogar der Beifall, den
findet, in einer Weiſe auſtreten, daſs die Achtung vor dem Biſchofe
dadurch nicht eben wã  — Auf der Katholiken⸗Verſammlung 3u
Mainz irren wir nicht Im ahre 1871 trug etteler eine große
ede vor, allerdings mit dem Manuſcripte In der Hand, ſo eierli
ſprechend, aber auch ſo ern angehört, daſs QAn unter dem Ein⸗
drucke ſtand, man wohne einer akademiſchen orleſung nter

Verhältniſſen 0 EL gut reden. Da iſt ſeitdem anders
geworden. Auf der Verſammlung zu Coblenz vom ahre 890
unterbrach den Biſchof Korum, der allerdings auch ſrei mit hin⸗
reißendem euer edete, jeden Augenblick enn ſolcher Beifallsſturm,
daſ CTL zuletzt rufen muſste ber meine Herren, edenken Sie doch,
daſs * ein Biſchof iſt,‚ der 3 hnen pricht! Einem Biſchof Ap⸗
plaudiert man doch nicht o! Die olge war eine noch gewaltigere

von Beifall als vorher. Wer weiß, ob EL enn nächſtesmal
wieder ſo feurig In einer ocialen Verſammlung ſprechen wird
Wenn nun ſchon die Zuſtimmung weiter gehen kann,; als für die
Ehrfurcht vor der biſchöflichen Urde gut iſt, wie erſt, enn der
Biſchof Vorurtheile, gegen Miſsgriffe, Lieblingsmeinungen
auftreten wo und E den Widerſpruch In den ſtreitenden Parteien
herausforderte! Biſchof Heinrich Hofſtetter von Paſſau hat P8 ſeiner⸗
zeit gethan, und onnte ‘eS bei ſeinem Charakter und ſeiner U

4

ber⸗
legenen Kraft thun, 0 C aber doch beſſer nicht gethan Würde
aber wohl Biſchof Doutreloux den Inhalt ſeine herrlichen Paſtoral⸗
ſchreiben ohneweiteres mündlich vor einer Verſammlung vortragen,
die aus Anhängern verſchiedener Schulen iſcht iſt? Nein, MN
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ener Zeit wie die unſ'rige iſt man mi den kümmerlichen
Reſten der Autorität ſehr ſparſam nd vorſichtig umgehen zuma

e8 ſich inge nach Art der ſocialen handelt denen die
Menſchen alle ſo klug, ſo empfindlich und ſo chwer belehrbar ſind

am! leugnen Wir nicht Wie wir chon früher ſagten daſs eS
Verhältniſſe geben kann der Biſchof nun einmal ſelber auftreten
muſs ohne Rückſicht auf das was daraus 0lg On aber iſt eS
III Ganzen b beſſer daſs CETY ſo ange 68 ſich nur einzelne
PT akt — ch handelt verſuche ſeinen Wünſchen und In⸗
ſchauungen Ur Vermittlung anderer denen EL Vertrauen chenken
kann, Ausdruck 3u geben

Seine biſchöfliche Amtsthätigkeit gibt ihm nocheimmer Gelegenheit
genug, die allgemein leitenden Geſichtspunkte, die Er be⸗
rückſichtiget zu ehen ünſcht kundzugeben ſei eS Iu Hirtenbriefen
ſei eS amtlichen Anſprachen zu denen EL 10 immer und überall
Gelegenhei hat

Daſs nun aber dies oftma und deutlich geſchehe dazu bietet
unſere öffentliche Lage Aufforderung Zu unſerem Troſte

Nordamerikaehen wir daſs allenthalben In Frankreich
England In Belgien insbeſondere gerade Italien dief Fragen
zum Gegenſtande oberhirtlicher Kundgebungen gemacht werden
ſt auch kein Zweifel daſs das olk eute Hirtenbrie mit

viel größerer Aufmerkſamkei lg wenn EL von den brennenden
Zeitfragen handelt als ETL altherkömmliche Themata beſpri
die 68 In jedem ſeiner Erbauungsbücher behandelt findet Dabei iſt
‘S nicht nöthig, daſs Eenn biſchöflicher Hirtenbrie ſ˙ ins Einzelne
herabſteige wie die Standeslehre elntes Miſſionärs Das olk en
chon ſelber und zwar umſomehr 1E bher der über ihm der
3u ihm ſpricht und macht Qaus den allgemeinſten und elbſtverſtänd⸗
lichſten datzen mit denen ihm der Biſchof die Grundlehren des
chriſtlichen Glaubens und Lehens darlegt die allereingehendſten Nutz
anwendungen und Schluſsfolgerungen auf die Tagesfragen die ihm
gerade Sinne liegen und ſel auf Perſonen oft mehr als dem
Biſchofe erwünſcht ſein kann Ern naheliegender Grund mehr für ihn
zur Zurückhaltung

Darum iſt S ganz rundloſe Behauptung, die Biſchöf
kümmerten ſich nicht Um die ſociale Lage ſie ſich nicht überall
ran erſönli ins Gewühle der Schlacht ſtürzen Dieſe Anklage
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ſtammt aus der chon früher gerügten Verkennung des ſo überaus
wichtigen Begriffes von geſellſchaftlicher und Standesarbeit.
Kein denkender en würde * dem Papſte danken, wenn

lötzlich auf den Einfall k  äme, EL mu ſich die Geſellſchaft
durch Schneeſchaufeln verdient machen, oder dem Kaiſer, wenn

meinte, eine geſellſchaftliche Nützlichkeit durch Pflügen und Dreſchen
beweiſen zu en Das dre das ſicherſte Zeichen, daſs ſie nicht
wüſsten, welche en ſie die Geſellſchaft aben Nur
Socialiſten von der allerniedrigſten Bildungsſtufe können die Ver⸗
kehrtheit begehen, von jedem ohne Ausnahme körperliche Arbeit
verlangen. AY  .  eder andere würde * eute dem Feldherrn zum Vor—
Urſe machen, wenn EL In der Schlacht die ahne eines Regimentes
ergreifen und mitten In den Feind ſtürzen wo Er hat höhere
Aufgaben erfüllen, die durch eine unpaſſende Arbeit
Jum größten Schaden des Ganzen unerfüllt laſſen würde Gerade
das, was ihm ein kurzſichtiger Tadler vorwirſt, daſs EL nicht überall
perſönlich auf dem Schlachtfelde erſcheine nd daſs EL ſich außerhalb
der Schuſslinie alte, indes eine Soldaten bluten, gerade das zeigt,
daſs ETL ſeine verſteht. Freilich wiſſen die wenigſten, welch
anſtrengende, welch übermenſchliche Arbeiten e inzwiſchen vollbringt,
Arbeiten, ſo umfaſſend, ſo verantwortungsvoll, ſo wichtig für das
Wohl von Hunderttauſenden, daſs nur ſelten einer ähig iſt, ſie
thun, 10 nuLr ſelten dazu, ie zu würdigen.

So auch der Biſchof Er hat andere, rößere, verantwortungs—
vollere Pflichten erfüllen als die des perſönlichen Auftretens und
Redens in jedem Vereine. Er muſs das anze überwachen, die Schlacht
eiten, die Ringenden ſtärken, auf die chwachen Punkte Verſtärkung

Sieht eX, daſs die ſociale ewegung eine Hebung des II
lichen Selbſtbewuſstſeins zur V  olge hat, ſo wird H alles aufbieten,
daſs dieſem Erwachen des religiöſen Geiſtes Vorſchub geleiſtet
werde, damit der one Anfang ortgang und Beſtand habe und
Früchte für da 2  1  E Leben 0 ſich auf ungehörige
Gebiete zu verlieren und dort nach unnützer Kraftvergeudung wieder
einzuſchlummern. Beobachtet eu, daſs irgendwo der friſche Eifer
wieder erlahmen will, ſo wird EL auf ittel und Wege ſinnen,

ihm Aufmunterung zukommen laſſen
ſtehen ihm übrigens ſolcher zur Verfügung

und ſie ſind oft ſehr einfach QAn weiß 14, as eine einzige Zu
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ſicherung der Zufriedenheit, ein einziges Wort des Troſtes oder der
Anfeuerung aus dem unde eines Biſchofe für Prieſter und für
Aten bedeutet Das gilt insbeſondere den Vereinen gegenüber, die
ſich der Linderung des ſocialen Elendes, der Verbreitung chriſtlicher
Geſittung und Bildung und der Beſchützung des Volkes wider Aus 2
beutung und Entchriſtlichung weihen. Ein leines Zeichen von Theil⸗
nahme und Wohlwollen des Biſchofes entſchädigt für ahre des
Kampfes und der Sorgen und gibt wieder Muth und Begeiſterung
für ange Zeit Vor allem aber thut dem Clerus wohl und noth,
enn EL inmitten ſo vieler Opfer und Anſtrengungen, die ihm die
Ociale Noth auferlegt, beſtändig angefeinde von den Förderern des
Umſturzes, mit Miſstrauen von denen behandelt, denen EL durch
ſeine Thätigkeit die größten Dienſte erweist, E 7. agen wir,
In ſeiner ſo ſchwierigen Stellung dann und wann ein Unterpfand
dafür erhält, daſs ſein Biſchof mit ihm zufrieden iſt, daſs EL eine
Utze ihm hat, daſs EL Im entſcheidenden Falle auch auf den
Schutz ſeiner Autorität rechnen kann.

Das alles ſetzt reilich voraus, daſs die genannten Vereine und
Kreiſe und deren Leiter Gewicht auf den Zuſammenhang und auf das
Einverſtändnis mit dem Biſchofe egen Es iſt aber auch nicht
verkennen, daſs ihnen das durch ho  erzige Entgegenkommen ſelbſt
In dem Falle nahegelegt und leichter gemacht wird, wenn ſie ihm
bisher fremd geblieben ſind Die Autorität weiß oft ſelber nicht,
wie I ſie * hat, die Herzen gewinnen. ne unbedeutende
Freundlichkeit iſt oft das E ittel, Widerſpruch um weigen
3u bringen und Widerſtreben In Begeiſterung zu verwandeln.

11 Das alles ſind indes, wie geſagt, In den ſeltenſten Fällen
ſtrecte und amtliche Maßregeln, durch die der hochwürdigſte Epiſ⸗
Opa ſelber In den Gang der ſocialen ewegung eingreifen könnte
Nur einen einzigen Weg finden wir, durch den ETL immer, überall
und Unter allen Umſtänden einen entſcheidenden Einfluſs auf ihre
Entwicklung gewinnen und deren Leitung In eine Hände bringen
kann und muſs, einen Weg, von dem wir behaupten daſs
EL geradezu eine der wichtigſten Ufgaben für die biſchöfliche Amts⸗
verwaltung In Unſeren agen bildet. Wer die Ociale age ins Auge
faſs und erwägt, E eéfahren für das Chriſtenthum In den
Unterſten Volksſchichten ſie bietet, wer ſich klar macht, daſs einem
beſonderen Uebel auch ein beſonderes Heihmittel entſprechen muſ

7
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der wird uns kaum tadeln, wenn wir ſagen die zeitgemäßeſte, die
ſtandesgemäßeſte Thätigkeit, we die Biſchöfe inmitten der gegen⸗
wärtigen ſoeialen ewegung ausüben können, iſt die H XY ild n9
des Clerus u LY vollen Beherr  ng dieſer ewegung.

Wir wollen gewi nicht agen, daſs der Clerus eine ſchwere
Pflicht ihr gegenüber nicht erfüllen ſuche ber das müſſen wir
agen, daſs EL außer der moraliſchen Aufmunterung und der ütze,
von der wir Im Vorausgehenden geſprochen haben, auch der geiſtigen
Leitung und ulung In dieſem ſo verwickelten Kampfe bedarf. Es
erheben ſich mitunter von kirchlicher wie von weltlicher Seite Klagen
über ſo manche Geiſtliche, daſ ſie das re Maß überſchreiten,
daſs ſie uim beſten Glauben nit  en vortragen und die Hand zu
Maßregeln bieten, die In thren Folgen —— verderblich wirken önnten.
Wir ſind die letzten, die das In Abrede ſtellen möchten. ber wir
entſchuldigen ſie nicht nur mit dem Hinweis darauf, daſs an
I der Hitze der Schlacht nicht immer E wie auf der Fecht
chule uſieht, wohin der Streich fällt, ondern insbeſondere auch
mit der rage, ſie denn eigentlich die richtige Grenze und die
oft ſo haarfeine &  inte kennen gelernt aben ſollen, die auf dieſen
unklen und ſchwierigen faden das Wahre vom Falſchen rennt?
Wenn Meiſter In ſo verwickelten Lebensfragen verlangt, ⁰
müſſen ſie auch dazu gebilde werden.

Das gibt uns Anlaſs, abermals auf einen Punkt hinzuweiſen,
den wir ſeit fünf Jahren ſchon wiederholt an den verſchiedenſten
rten zur Sprache gebracht haben.) Zweifelsohne edürfen die
Candidaten des Prieſterthums einer beſonderen Vorbereitung für den
ſo wichtigen Ei threr Amtsführung, den ihnen die ſociale Frage
auferlegt. Das iſt reilich nicht das einzige, womit ſie ausgerüſtet
werden müſſen; die Zeit edarf Geiſtlicher, die den brennenden
Fragen auf dem ſpeculativen Gebiete ebenſo gewachſen ind wie denen
auf praktiſchen. Deshalb ermüden wir nicht, immer und überall
wieder, ſelbſt auf die Gefahr hin, läſtig zu werden, die Bedeutung
der apologetiſchen Studien Im weiteſten Sinne de ortes 3u etbnen
und auf Errichtung eines apologetiſchen Inſtitutes dringen,
da natürli eine eigene Abtheilung für E

afts⸗

Dieſe Abhandlung ſtammt vom Jänner 189 Unterdes ſind, wie
wir regelmäßig in der „L. Qu.⸗S 4. berichtet aben, an manchen Orten manche
Schritte Verwirklichung dieſes Gedankens ge  eN
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wiſſenſchaft haben müſste, oder doch auf eine Erweiterung der
theologiſchen Studien In dieſem Sinne an den Univerſitäten
und den Seminarien.

Es mag ſein, daſs nur einige wenige Prieſter, denen die Biſchöfe
nach Beendigung threr ſonſtigen Studien Zeit und Gelegenheit dazu
verſchaffen, einem ſolchen Urſe folgen können. Das enügt aber auch
An ihnen hat dann der übrige Clerus Rathgeber und Leiter, und der
iſkopat Männer, die ETL dazu verwenden kann, den Studierenden
der Theologie das Nöthigſte für den gewöhnlichen Bedarf der eelſorge

＋**
in ſocialen Dingen beizubringen. Das Nöthigſte aber ſind gediegene
Qre Kenntniſſe üher die Grundfragen der Geſe

afts
wiſſenſchaft, über die Fundamentallehren des Rechtes,
namentlich auch des öffentlichen Rechtes, und der atibnal⸗
ökonomie. mne Vorleſung 3  hber Naturrecht und Rechtsphilo⸗
ophie, mit beſonderer Rückſicht auf die Geſellſchaftslehre,
iſt für Theologen ein dringendes Bedürfnis, durch deſſen Be⸗
friedigung den iſchöfen manche Verlegenheit, dem Staate manche
Ur erſpart, der Clerus feſter und icherer geſtellt und befähiget
wird, mit größerer Zuverſicht, Ruhe und Feſtigkeit aufzutreten.
So wie jetzt die inge faſt überall ſtehen, kommen die meiſten erſt
dann zur Ueberzeugung, wie nothwendig für ſie ein ſo Studium
wäre, wenn ſie, mitten In den Strudel der ewegung geſtürz und
durch manche Miſsgriffe auf die Schwierigkeit der Verhältniſſe auf⸗
merkſam gemacht, nicht mehr die Zeit aben, das erſäumte nach⸗
zuholen

Und noch eine praktiſche Einrichtung möge hier In Vorſchlag
gebracht werden. Es dürfte nicht bloß erſprießlich, ondern geradezu
nothwendig ſein, daſs ſich Sitze und Im Schoße der kirchlichen
Regierung einer iöceſe ein Mann befinde, der die ociale Lage
gründli ennt, über ſie regelmäßig Bericht erſtattet, und als
Mittelsperſon zwiſchen 0f Aund jenen Kreiſen lent,
die ſich mit der ſocialen ewegung Eſaſſen Auf olche Weiſe laſſen
ſich zweifelsohne manche Miſsverſtändniſſe beſeitigen, unnöthige Be⸗
fürchtungen oder üble Auslegungen verhüten und ird da E wichtige
Einverſtändnis der ätigen Laienſchaft mit der kirchlichen Autorität
leichter herbeigeführt. In Frankreich iſt dieſe Einrichtung n
erweiterter Geſtalt von manchen Biſchöfen mit Erfolge durch⸗
geführt worden. In ezug auf den Geſellenverein iſt da hnehin
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ſchon längſt als ſehr nützlich erprobt worden. Würde * für alle
ſocialen Fragen Im weiteſten Sinne ebenſo rd gemacht, ſo ließe
ſich davon großer egen verſprechen. Es iſt kaum nöthig agen,
daſs wir ami einer bloß auf dem Wege der Kanzleiregierung
geführten Ueberwachung nicht das Wort geredet haben wollen

Somit legt die gegenwärtige Ociale Bewegung der kirch⸗
lichen Autorität gar nicht ſo viele en auf, und keine, deren
Durchführung übergroße Schwierigkeiten bietet. Das entſpricht auch
ganz der allgemeinen ſocialen Lage Sie ſt ern ſehr Ern
aber ſie i ſt durchaus nicht 3z um Verzweifeln, und ſie iſt
u öſen, wenn alle ihre Pflicht thun Das iſt Es, wie wir
zUum Uſſe uns 3u bemerken erlauben, worauf der hochwürdigſte
piſkopa beſtändig die Gläubigen aufmerkſam machen ſoll

Es iſt noch immer kein Grund vorhanden, die offnung auf
beſſere Uſtände preiszugeben. Wir dürfen nur nicht unmögliche
inge eérwarten oder verſprechen. Das aradie iſt nun einmal
für dieſe Erde verloren und kann nur durch Opfer, ntſagung,
Geduld und Arbeit dieſes ebens Iim Jenſeits wieder erreicht werden.
mne allgemeine Gleichheit 0 auch Im Paradieſe nich beſtanden,
denn eine ewiſſe, mäßige Ungleichheit iſt eines der Grundgeſetze
für die menſchliche Geſellſchaft und eine Bedingung thre Beſtandes,
ohne die ſie Unter den jetzt herrſchenden Verhältniſſen in Trümmer
zerfallen würde. Aufhebung aller Unterſchiede und Ufhören aller
Prüfungen verſprechen, El die Menſchen betrügen. Das Leiden
iſt und bleibt immer EY die Arbeit iſt und bleibt eine Laſt,
die der Menſch nur durch den El der Buße erträglich machen kann,
und Arme wird ES immer geben Trotzdem könnte auf der Welt
für die Menſchengemeinſchaft vieles erträglicher ſein, enn ſie bott
diente nach den Forderungen ſeines heiligen, menſchenfreundlichen
Geſetzes Die Gottſeligkeit iſt allem nütze und hat die Verheißung
für dieſes und für das ünftige Leben (1 Tim 4, 8

Ami die Geſellſchaft den Utzen davon Tfahre, muſs ſie
reilich ſelber zu ott zurückkehren. Es kann btt nicht genügen,
der Führer von einigen Freiwilligen ſein, er muſs wieder Herr der
ganzen Geſellſchaft werden. Religion und Sitte dürfen nicht bloß
als Privatſache gelten, ſie müſſen wieder Angelegenheiten der ganzen
Menſchheit und aller größeren und kleineren Körperſchaften werden,
die als Glieder am ö großen Organismus ihre beſondere Aufgabe
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erfüllen haben und Geſundheit oder Krankheit des Ganzen
bedingen.

ott denen, die ſich helfen laſſen, Menſchen, Genoſſen⸗
ſchaften, Staaten, Menſchheit. ber EL den Menſchen auf
menſchliche Weiſe und durch menſ Mittel. Vielleicht klagen
wir viel und thun wenig, erwarten Unmögliches und ver⸗
ſäumen das Mögliche. Soll unſer Vertrauen auf ott Früchte
tragen, ſo müſſen wir ſelber größere Anſtrengungen machen Zuerſt
muſs jeder ſich ſelber das Seinige thun Uebt jeder eine eigenen
Pflichten, die Priv attu genden der Gerechtigkeit ott
und den Nächſten, ſo iſt die Grundlage des Lebens ereits
geordnet. Vũ  eder iſt aber auch ſeiner Beſtimmung ufolge itglie
der menſchlichen Geſellſchaft und hat als ſolcher die durch
ſociale Agenden zum U des Ganzen beizutragen. Zunächſt
gehört jeder einer größeren oder kleineren Verbindung 0 durch
die mit dem Ganzen zuſammenhängt, einem Stande, einem Be⸗
rufe, einer Familie. en alle, mit m und Stellung Bekleidete,
Gatten, Eltern, Kinder, Vorgeſetzte, Diener, Lehrer, rzieher, ihre
Standespflichten gewiſſenhaft, ſo iſt auch ereits die Geſellſcha
In threr Grundlage reformiert und für gedeihliche Fortſetzung des
Begonnenen vorbereitet. Und ſelbſt zur Beſſerung des öffentlichen
ebens und zur Erneuerung der öffentlichen DT kann der
Einzelne für ſeine Perſon vieles beitragen. Wir verlangen immer
von Gemeinde, von aa und Geſellſchaft unvermittelte under

iſt 10 richtig, daſ die Geſellſchaft nderes und mehr iſt
als die Summe aller Mitglieder) und daſs die öffentliche Religion
Ind die öffentliche Sitte durchaus nicht mit der Religionsübung
und mit der aller einzelnen zuſammenfallen.? ber die Ge⸗
ſellſchaft bildet ſich aus ihren Gliedern und die öffentliche und
die öffentliche Meinung rwächst aus dem Thun und Laſſen ſämmt⸗
licher Angehörigen eines großen Ganzen. Die Sitten des Ganzen
verſchlechtern ſich durch die Sitten der Einzelnen und wirken dann
wieder verſchlechternd auf dieſe zurü Umgekehrt begründen aber
auch die Einzelnen durch ihre Ugenden, namentlich durch die ſocialen
Tugenden, die öffentlichen Ugenden. Die ſocialen ugenden: Ge⸗
meinſinn, Gemeingeiſt, Opfer, Selbſtverleugnung, Gerechtigkeit, Liebe,
Billigkeit, kann jeder üben, jeder weiter verbreiten und allgemein be⸗

Apologie (2) 261 809 859 2) Ebd 204 519 U
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feſtigen. Ins beſondere ſind alle größeren und Verbindungen,
Vereine, Corporationen berufen, zuv Verbeſſerung der ſocialen Moral
und dadurch der öffentlichen Moral beizutragen.

Erſt müſſen die Einzelnen zu Ott und 3u threr eigenen ſitt⸗
lichen Aufgabe zurückkehren. Dann müſſen ſie wieder mehr die
Uebung der ocialen ügenden denken, aller jener Tugenden,
die jeder Einzelne zUum Nutzen der Geſammthei nd mit Rückſicht
auf ihre Bedürfniſſe üben muſs Zuletzt wird auch die öffentliche
oral, die der Geſammtheit, der Geſellſchaft, ſich wieder an
die Geſetze Gottes halten. Und dann wird der, der ſein Geſetz nicht
bloß für den Einzelnen, ondern auch für die Geſellſchaft gegeben hat,
auch der Geſellſchaft wieder ſeinen egen penden ſalm 83, 8)

Die eilsbedürftigkeit des Alenſchen und die Heils
orge Gottes.

Von Auguſtin Lehmkuhl 95 Exaeten an
Unſere Vernunft nöthigt uns, das Daſein Gottes anzunehmen;

iſt eine Reihe von Thorheiten und Ungereimtheiten, In
8 der Gottesleugner folgerichtig verfällt: da wurde des Näheren
In dieſer Zeitſchri ausgeführt Heft III 541 Exiſtiert aber Gott,
ſo iſt unendlich vollkommen nach allen Beziehungen. Er iſt nicht
nur unendlich mächtig, ſondern auch unendlich weiſe, unendlich heilig,
MN ſich unendlich gütig und unendlich gerecht, wenngleich bT nie In
unendlichem 0 ſeine Eigenſchaften durch eine Erke nach außen
kann hervortreten laſſen Exiſtiert Gott, als Herr und Schöpfer
aller inge, ſo kann er gema einer unendlichen Weisheit mit
der Schöpfung und umal mit den vernünftigſten Geſchöpfen nuur
einen Seiner würdigen an verfolgen und durch ſeine allweiſe Vor⸗
ſehung dieſen an ſeiner Erfüllung entgegenführen.

Aber eben da nde der leine Menſchengeiſt Schwierigkeit.
Hört man doch gerade der Unkelen, uns verhüllten Wege
der orſehung ogar Zweifel Daſein Gottes ausſtoßen. Die
Herrſchaft des Böſen und ſein ſcheinbarer Triumph über das Ute
wird einigen FJum Stein des I  Oßes Lebte ern Ott Im Himmel,
wie könnte EL dann zulaſſen, daſs die Unſchuld verfolgt und Unter—
ru wird, daſs das Laſter errſcht, daſs die nſ

äge der Böſen
gelingen, die beſtgemeinten ane der Guten zerrinnen? Dieſe Fol⸗
gerung ziehen, Are die größte horheit. Keiner noch hat ſich die
Ugen ausgeriſſen, beſſer ehen 3u können, oder Aum den Kopf
ſich kürzen laſſen, beſſer eine niedrige forte aſſieren zu önnen

＋
Ebenſo thöricht wäre 6s, ur Gottesleugnung dte EL Vernunft⸗—


